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Zwischen Villa und Ghetto
Die Lebensgeschichte von Johanna Königsberger

Als Johanna Königsberger 1912 in die 
für sie und ihren Mann neu erbaute 
große Villa in der Albrecht straße 16 
(heute: Ilsensteinweg) in Schlachtensee 
einzog, konnte sie noch nicht ahnen, 
dass sie rund 30 Jahre später im Ghet-
to Theresienstadt elendig verhungern 
würde. Sie war auf dem Höhepunkt 
ihres Lebens. Aber ein erster schwerer 
Schicksalsschlag hatte sie schon getrof-
fen: Ihr Ehemann Joseph Königsberger 
war am 28. Mai 1911 gestorben. Weite-
res Unheil sollte folgen. Die Lebensge-
schichte der Schlachtenseerin Johanna 
Königsberger liest sich streckenweise 
so, als wäre sie für einen Roman aus-
gedacht und verdichtet worden.

Johanna Königsberger wurde am 
21. Oktober 1864 als Johanna Fraen-
kel in Berlin geboren. Ihre Eltern 
und Großeltern waren Kürschner 
und Gürtler, sie hat als Schneiderin 
gearbeitet. Sie kam aus eher klei-
nen Verhältnissen. Ihr Ehemann Jo-
seph Königsberger entstammte einer 

Kaufmannsfamilie. Sie heirateten am 
5.   April 1887 in Berlin. Ihre Tochter 
Else war schon vorher, 1885, gebo-
ren worden. Ihr Sohn Erich kam nur 
einen Monat nach der Hochzeit zur 
Welt. Als Religion wird in der Hei-
ratsurkunde der beiden Eheleute 
„mosaisch“ genannt. In den späteren 
Heiratsurkunden der beiden Kinder ist 
als Religion „evangelisch“ eingetragen, 
das heißt, ihre Eltern ließen sie beide 
taufen. Doch das hinderte die Nazis 
nicht daran, die Königsbergers später 
als „Juden“ zu verfolgen und auch zu 
ermorden.

Die Eltern von Joseph Königs-
berger, dem Ehemann von Johanna, 
lebten in Berlin-Marienfelde. In einer 
kleinen Schrift berichtet der dortige 
Heimatforscher Hans-Werner Fabari-
us über den „Handelsjude(n) im Dorf 
Marienfelde um 1850“. Das Ehepaar 
Königsberger hatte fünf Kinder, zwei 
Söhne und drei Töchter. Der jüngste 
Sohn war Joseph Königsberger.1

   SCHLACHTENSEE   
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Eigene „Federbesatzfabrik“

Vermutlich lebte Joseph Königsberger 
seit 1890 in Berlin. Sicher ist ein Ein-
trag im Berliner Adressbuch von 1893 
„Joseph Königsberger, Josephstraße 6, 
Berlin SO“ ihm zuzuordnen. Er hat-
te diese Wohnadresse auch noch, als 
seine „Federbesatzfabrik“ in der Al-
ten Jacobstraße 109 im Jahr 1895 zum 
ersten Mal im Adressbuch erschien. 
Einige Jahre nach seiner Hochzeit 
mit Johanna war er also soweit eta-
bliert, dass er eine eigene Wohnung 
und eine „Fabrik“ besaß. Ab 1899 ist 
die Wohnadresse der jungen Familie 
Königsberger Inselstraße 12 in Ber-
lin-Mitte, das Wohn- und Geschäfts-
haus der Familie Stöhr, mit der sie ein 
Leben lang befreundet blieben.

Anhand der Berliner Adressbücher 
kann die „Fabrik v. Federbesatzen und 
Federboas“ an verschiedenen Standor-
ten nachgewiesen werden, vermutlich 
wuchs sie mit der Zeit. Solche „Fab-
riken“ muss man sich wohl mehr als 
eine Manufaktur vorstellen, weil vie-
les in Handarbeit hergestellt werden 
musste. Nach dem Tod ihres Mannes 
1911 wurde Johanna Königsberger 
schon ein Jahr später als Inhaberin 
genannt. Zum ersten Mal taucht sie 
in diesem Jahr auch als „Fabrikbes-
ww.“ mit ihrem Wohnsitz Albrecht-
straße 16-18 (heute: Ilsensteinweg) 
in Schlachtensee im Adressbuch auf.

Ob Joseph Königsberger mit der 
Fabrik das Kapital für das mehr als 
6.000  Quadratmeter große Grund-
stück und den Bau der Villa mit etwa 
zwanzig Räumen erwirtschaftet hat, 
ob die Familien der beiden geholfen 
haben oder es noch andere Geldquel-
len gab, ist nicht bekannt. Den Bau-
antrag für das „Landhaus“ reichte 
Joseph Königsberger am 29. Oktober 
1910 beim Amtsvorstand zu Zehlen-

dorf ein. Kurz danach schrieb ein 
besorgter Bürger an den Gemeinde-
vorsteher, dass „die Pferde beim He-
ranschaffen von Steinen, Sand u.s.w. 
dadurch ganz ungehörig geschunden 
werden, weil die Straße nicht gepflas-

tert ist.“ Er verlangte „recht baldige 
Abstellung“ des Missstandes, den „der 
betrf. Revierbeamte schon längst mal 
hätte sehen müssen.“

Unter dem Brief ist mit Bleistift 
vermerkt worden: „Die Straße wird 
im Frühjahr gepflastert.“ Die „recht 
baldige Abstellung“ erfolgte also, und 
die Villenkolonie Schlachtensee ent-
wickelte sich weiter. Der Straßenzug 
des Grundstücks am Dubrowplatz 
blieb allerdings bis in die 1970er-Jahre 
noch ein befestigter Sandweg.

Nach vier Wochen erteilt
Die mit dem Bauantrag eingereich-
ten Bauzeichnungen zeigen ein zwei-
stöckiges Gebäude mit Souterrain und 
einem hohen Walmdach. Es gibt auf 
der Längsseite zur Albrechtstraße in 
der Mitte einen repräsentativen Ein-
gang mit kleiner Balustrade und drei 
stockwerkhohen Fenstern im Trep-
penhausbereich. Der Bauschein mit 
der Nr. 256 wurde keine vier Wochen 
(!) nach der Beantragung am 22. No-
vember 1910 erteilt, der Antrag auf 
Gebrauchsabnahme schon am 12. Juli 
1911 eingereicht. Der Vermerk vom 
19. Juli auf dem Antrag: „Die Abnah-
me ergab keine Mängel.“ 1913 ent-

Bauzeichnung 
der Villa Albrecht-
straße 16, heute 
Ilsensteinweg.

Landesarchiv 
B Rep 210 Nr. 968
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standen noch zwei Gewächshäuser 
auf dem Grundstück, auf dem auch 
ein privater Tennisplatz existierte2. 
Um das große Grundstück zu unter-
halten, waren ein Gärtner und mehre-
re Hausangestellte beschäftigt.

Die Villa der Königsberger wie 
auch die (Sommer-)Villa der befreun-
deten Familie Stöhr in der Spanischen 
Allee  waren in der Villenkolonie 
Schlachtensee etwas Besonderes. So 
reichte als Adresse „Berlin-Schlach-

tensee, Villa Stöhr“ aus, damit eine 
Postkarte ihr Ziel erreichte. Die Vil-
lenkolonie in Schlachtensee war eher 
von kleineren Parzellen und von 
Einfamilienhäusern geprägt, wie sie 
die Heimstätten Aktien Gesellschaft 
(HAG) anbot.

Um 1920 musste Johanna Königs-
berger das Grundstück mit der Villa 
verkaufen. Was war geschehen? Die 
Firma „J. Königsberger, Fabrik v. Fe-
derbesätzen u. Federboas“ war 1912 
als Gesellschaft mit beschränkter Haf-
tung (GmbH) neu aufgestellt worden. 
1920 zog sich Johanna Königsberger 
aus der Geschäftsführung zurück 

und übertrug fast die Hälfte ihrer Ge-
schäftsanteile von 249.000 Mark an 
ihren Sohn Erich.

Das Ende eines Modetrends
Über die geschäftliche Entwicklung 
wissen wir nichts. Allerdings unterlag 
natürlich die Herstellung von solch 
einem Modeschmuck den Verände-
rungen des Zeitgeschmacks. Mit dem 
Ersten Weltkrieg kamen Boas aus der 
Mode. Der Modetrend ist auch an der 

Anzahl der Eintragungen unter der 
Rubrik „Federpelz und Federpelzwa-
ren“ im Berliner Adressbuch nach-
zuvollziehen: Bis 1920 gab es um 10 
Eintragungen, 1925 nur noch 7 und 
1930 lediglich 3. Die Firma J. Königs-
berger war bis 1927 mit einer einfa-
chen Anzeige dabei. Das weist nicht 
darauf hin, dass sie besonders groß 
oder bedeutend war. In der Familie 
wird allerdings erzählt, dass die Fe-
derschmuckfabrik auch das Pariser 
Varietétheater und Kabarett Les Folies 
Bergère beliefert habe.

Vor diesem Hintergrund ist es eher 
erstaunlich, dass die Firma erst im Fe-

Postkarte an die 
Familie Stöhr von 
1901.
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bruar 1926 Konkurs anmelden musste 
und im Juli 1927 im Handelsregister 
gelöscht wurde.3 Inwieweit auch die 
Hyperinflation des Jahres 1923 die 

Firma in den Ruin getrieben hat, wis-
sen wir nicht. Dass jemand Johanna 
Königsberger durch betrügerische Ge-
schäfte um ihren Besitz brachte, wie 
später im Umfeld der Familie berichtet 
wurde, konnte nicht belegt werden.

Die Schlachtenseer Villa wechselte 
bis 1934 mehrfach den Besitzer. In 
dieser Zeit wurde das Grundstück 
auch parzelliert und in die Grundstü-
cke 16, 16A, 16B, 16C, 18, 18A aufge-
teilt. Der ursprüngliche Umfang ist an 
dem erhalten gebliebenen Zaun noch 
zu erkennen. In der Eingangstür zur 
Nummer 16 sind auch die Initialen 
„J K“ ( Joseph oder Johanna Königs-
berger) noch vorhanden. 1939 erwarb 
Friederike Klein, geborene Druskat, 
die Nummer 16. Ihr Ehemann war In-
genieur und baute die Villa zu einem 
Mietwohnhaus mit je zwei Wohnun-
gen pro Etage und einer Dachwoh-
nung aus. Das Haus blieb im Besitz 

der Familie Klein bis zu seinem Ver-
kauf und Abriss in den 1960er-Jahren.

Die „Pleureusen-Königin“
Wie es der Zufall wollte, mieteten 
damals meine Großeltern eine Woh-
nung im 1. Stock, in die meine Familie 
1947 einziehen konnte. Ich habe dann 
fast 20 Jahre in dem Haus gewohnt, 
ohne etwas von der Geschichte des 
Hauses zu wissen. Meine Großmutter 
erzählte wohl ein paarmal von einer 
„Pleureusen-Königin“, der das Haus 
früher gehört hatte. Genauer nachge-
fragt habe ich damals nicht. Bei einer 
Recherche zu dem Haus wäre auch 
herausgekommen, dass in dem Haus 
Albrechtstraße 16 (während der Na-
zizeit: Hoensbroechstraße 16) sowohl 
der Bund Deutscher Mädel (BDM) als 
auch die Hitler-Jugend (HJ) zeitweise 
ihre Gruppenräume hatten.4

Bevor der Lebensweg von Johanna 
Königsberger in Schlachtensee weiter 
nachgezeichnet wird, ein Blick auf die 
persönlichen und geschäftlichen Ak-
tivitäten ihres Sohns Erich. Er hatte 
1912 Antje Maassen geheiratet. Das 
Ehepaar hatte zwei Söhne, die, anders 
als ihr Vater, in der Nazizeit emigrie-
ren konnten.

Neben der Geschäftsführertätigkeit 
in der Firma seiner Eltern versuch-
te Erich, auch im Bereich der Mode 
mit Firmen unter eigenem Namen 
Fuß zu fassen. Bis 1934 findet sich 

Initialen in der 
Eingangstür der 
Villa Königs-
berger.

Johanna Königs-
berger im Jahr 
1930.
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ein Herrenmodegeschäft unter sei-
nem Namen im Berliner Adressbuch. 
Erich Königsberger emigrierte später 
nach Frankreich. Für die Nazis war 
auch er ein „Jude“. Sie internierten 
ihn im Sammellager Drancy bei Paris. 
Mit dem Transport Nr. 75 am 30. Mai 
1944 kam er nach Auschwitz, wo er 
ermordet wurde.

Die befreundete Familie Stöhr
Ob Erich von dem Schicksal seiner 
Mutter, Johanna Königsberger, die 
schon 1942 in Theresienstadt starb, 
noch etwas erfahren hat, wissen wir 
nicht. Johanna war nach ihrem Aus-
zug aus der Albrechtstraße in das 
Haus der befreundeten Familie Stöhr 

in der Viktoriastraße 52 (heute: Spani-
sche Allee 8) in Schlachtensee gezo-
gen und hatte dort eine Wohnung zu-
sammen mit ihrer Freundin Else Stöhr.

Die Kaufmannsfamilie Stöhr hat-
te ihren Lebensmittelpunkt in Ber-
lin-Mitte, Inselstraße 12. Im Berliner 
Adressbuch gibt es dort schon seit 
1860 einen Eintrag für die Stöhrs. 

1897 bauten sie ein neues Wohn- und 
Geschäftshaus auf dem Grundstück, 
das heute als Baudenkmal gilt. Der 
Bauherr war Anton Stöhr (1847–1919), 
ein Lederfabrikant. 1899 zog in dieses 
Haus neben vielen anderen Mietern 
auch die Familie Königsberger ein. Ob 
es auch eine geschäftliche Verbindung 
zwischen dem Lederfabrikanten An-
ton Stöhr und dem Federschmuckfa-
brikanten Joseph Königsberger gab, 
ist nicht bekannt.

Im Jahr 1900 ließ Anton Stöhr in 
der Viktoriastraße die „Stöhrsche Vil-
la“ als Sommerhaus für die Familie 
bauen. Die Villa stand auf einem sehr 
großen Grundstück mit einem Park 
und Tennisplätzen.

Die Familien Stöhr und Königs-
berger waren seit langem befreundet. 
Wie eng die Freundschaft war, zeigt 
ein Brief der Tochter von Johanna 
Königsberger, Else Schröder, genannt 
Puce, an die Enkeltochter von Anton 
Stöhr, Lilli Vollmer, in dem sie dem 
„Lillichen“ eine Besuchseinladung in 
Aussicht stellte: „... erst muß unsere 
Wohnung gerichtet werden, dann 
hoffe ich, Euch gemütlich hier haben 
zu können. – Bitte grüße Deinen teu-
ren Gebieter von allen. Sei Du innigst 
umarmt von Deiner Dich liebenden 
Tante Puce“.

Da die Familie Stöhr immer grö-
ßer wurde, baute sie auf einem Teil 
des Grundstücks in der Spanischen 
Allee  ein Einfamilienhaus für eine 
der Enkeltöchter und ihren Mann. So 
entstand das Grundstück Spanische 
Allee 6A. In der Spanischen Allee 8 
wohnten die anderen Kinder und En-
kel der Familie Stöhr, darunter Else 
Stöhr und Johanna Königsberger. Das 
Deutsche Rote Kreuz kaufte die Stöhr-
sche Villa in den 1950er-Jahren. Spä-
ter rissen die neuen Eigentümer das 
Haus ab und das Seniorenheim, das 

„Stöhrsche Villa“ 
in der Viktoria-
straße 52, heute 
Spanische Allee 8.

   SCHLACHTENSEE   



 71 

heute noch dort steht, wurde gebaut. 
Die Nachfahren der Familie Stöhr zo-
gen in die Spanische Allee 6A. Dort 
bewohnten sie bis zu ihrem Tod die 
untere Etage.

Deportation im Jahr 1942
Aus dieser vertrauten Umgebung der 
Spanischen Allee wurde Johanna Kö-
nigsberger schon 1942 herausgeris-
sen und mit dem 27. Alterstransport 
am 22. Juli 1942 nach Theresienstadt 
deportiert. Auf der Deportationsliste 
steht sie unter der Nummer 96. Johan-
na Königsberger verstarb am 6. Sep-
tember 1942 im Ghetto Theresien-
stadt. Auf der Sterbeurkunde wird als 
Todesursache: „Akuter Darmkatarrh“ 
angegeben.5

Mit ihrer Tochter Else Schröder war 
sie bis zum Schluss verbunden. Auch 
die Familie Stöhr hielt zur Familie Kö-
nigsberger. Auf der Todesanzeige für 
Else Schröder, geborene Königsber-
ger, auf der mutig der Zwangsvorna-
me „Sara“ ausgelassen wurde, steht 
Else Stöhr als Mitunterzeichnende.

Das Leben der Tochter Else
Über die Jugend von Else Schröder, 
geborene Königsberger, ist nicht viel 
bekannt. Da sie englische und fran-
zösische Fremdsprachenkenntnisse 
hatte, wird sie vermutlich eine höhere 
(Töchter-)Schule besucht haben. Sie 
heiratete am 17. November 1906, an 
ihrem 21. Geburtstag, den Ingenieur 
Willy Schröder. Auf der Verlobungsan-
zeige wird als Adresse der Eltern, also 
von Joseph und Johanna Königsber-
ger, „z.Zt. Victoriastraße 52“ angege-
ben, auf der Hochzeitsanzeige dann 
die Inselstraße 12, beides Häuser der 
Familie Stöhr.

Else und Willy Schröder hatten 
zwei Söhne. Unter den Nazis galten 
beide als „Mischlinge 1. Grades“, so-
genannte Halbjuden, und mussten 
Zwangsarbeit leisten. Beide haben 
dies alles glücklicherweise überstan-
den und überlebt.

Mit dem Tod von Willy Schrö-
der 1939 verlor Else Schröder ihren 
Schutz, in einer privilegierten Mische-
he zu leben. 1944 sollte sie deportiert 
werden. Die dramatischen Umstände 
ihrer Verhaftung und ihres Todes sind 
bei der Verlegung eines Stolpersteins 
vor ihrem Wohnhaus in der Heese-
straße 1 in Steglitz von der Enkelin 
berichtet worden:

Die Söhne wollten auf dem Be-
zirksamt Steglitz die Lebensmittelkar-
ten für sich und ihre Mutter abho-
len und bekamen statt der Marken 
die Begleitung von zwei SS-Leuten, 

Kopie der Todes-
fallanzeige Johan-
na Königsberger.
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die mit zur Wohnung der „Sara Else 
Schröder“ wollten. Dort sagten sie 
ihr, dass sie sie jetzt für den Trans-
port nach Auschwitz abholen wollen. 
„Meine Oma fragte dann nach, ob 
sie sich im Badezimmer ein paar To-
ilettenartikel mitnehmen könne, dies 
wurde genehmigt. Im Badezimmer 
nahm meine Oma dann die bereits 
vom Arzt erhaltenen Veronaltablet-
ten, um Suizid zu begehen. Als die 
Männer das merkten, liessen sie ei-
nen Krankentransport kommen und 
befahlen die Verlegung ins Jüdische 
Krankenhaus. Dort verstarb meine 
Oma dann an den Folgen der Tab-
lettenvergiftung.“ 6

Das vergessene Schicksal
Die Verbindung zwischen den Nach-
fahren von Johanna Königsberger und 
denen der Familie Stöhr bestand auch 
nach 1945 weiter. So zog der Enkel 
von Johanna Königsberger mit seiner 
Familie nach 1945 in die „Villa Stöhr“ 
und wohnte dort bis zu ihrem Abriss 
in den 1950er-Jahren. Wann die Ver-
bindung abriss, ist nicht mehr nach-
vollziehbar. Als 2013 der Stolperstein 
für Else Schröder, geb. Königsberger, 
verlegt wurde, war der Urenkelin das 
Lebensschicksal von Johanna Königs-
berger, ihrer Urgroßmutter, nicht be-
kannt. Und als 2015 der Stolperstein 
für Johanna Königsberger verlegt 
wurde, wusste die Großnichte von 
Else Stöhr, die so eng mit Johanna Kö-
nigsberger befreundet war, von dem 
Schicksal der Kinder von Johanna 
Königsberger auch nichts.

Erst durch Recherchen zu diesem 
Beitrag ergaben sich die Zusammen-
hänge und konnten die Verbindungen 
wiederhergestellt werden. Im Zuge 
der Recherchen wurde auch bekannt, 
dass die beiden Söhne von Erich Kö-
nigsberger über Kanada in die USA 

ausgewandert sind. Sie haben dort 
den Namen ihrer Mutter „Maassen“ 
geführt und lebten in Kalifornien.  ▪
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Der Heimatverein Zehlendorf e. V. (1886)
Der Heimatverein arbeitet überparteilich, über-
konfessionell und im Sinne unserer demokra-
tischen Grundordnung. Seine Mitglieder sind 
Bürgerinnen und Bürger, die in Zehlendorfer 
Verbundenheit den Heimatgedanken pflegen. 
Mitglied kann jede interessierte Bürgerin, jeder 
interessierte Bürger werden.

Wir veranstalten Vorträge, Wanderungen, Be-
sichtigungen und Fahrten. Dabei wollen wir 
das Verständnis für unser geschichtliches Erbe 
ebenso wie für die Probleme von Gegenwart 
und Zukunft wecken.

Mittelpunkt ist das von uns getragene Hei-
matmuseum im Dorfschulhaus von 1828 in 
der Clayallee 355, neben der Alten Dorfkirche. 
Dort zeigen wir eine ständige Ausstellung zur 
Zehlendorfer Geschichte, die durch vielfältige 
Wechselausstellungen ergänzt wird. Interessierte 
Mitbürger erhalten hier ebenso wie Schulen, 
Ämter, Verbände und Vereine heimatkundliche 
Informationen. Ehemalige, in die Welt verstreu-
te Zehlendorfer finden an diesem Ort wieder 
zueinander.

Wir veröffentlichen zweimal jährlich einen Hei-
matbrief, den alle Mitglieder ebenso kostenlos 
erhalten wie das jeweils im Herbst erscheinen-
de Zehlendorf Jahrbuch. Die Schriften unter-
richten in Beiträgen über den Zehlendorfer Le-
bensbereich in Vergangenheit und Gegenwart 
und informieren über das Vereinsgeschehen. 
Darüber hinaus werden in der fortlaufenden 
Reihe „Zehlendorfer Chronik“ wissenschaftli-
che Spezialarbeiten zur Ortsgeschichte doku-
mentiert.

Unser Archiv sammelt Gegenstände und Doku-
mente aus der Zehlendorfer Historie, bewahrt 
sie für zukünftige Generationen und stellt den 
wachsenden Fundus für Ausstellungen und hei-
matkundliche Arbeiten zur Verfügung.

Der Jahresbeitrag beträgt 31 Euro, Studenten 
und Schüler zahlen 16 Euro; diese Ermäßigung 
gilt auch bei einem der Ehepartner. Auskünfte 
erteilen wir gern.

Wir freuen uns über Ihr Interesse und wir freuen 
uns auf Ihren Besuch!

Geschäftsstelle, Regionalmuseum und Archiv: 
Clayallee 355 (Zehlendorfer Eiche), 14169 Berlin, 

Tel. 030 / 802 2441, Fax 030 / 809 03 291,

E-Mail: heimatverein.zehlendorf@googlemail.com 
www.heimatmuseum-zehlendorf.de

Bankverbindung: IBAN: DE 94 1001 0010 0001 1841 03 
Postbank Berlin BIC: PBNKDEFF

Ehrenvorsitzender: Dr. Kurt Trumpa†, Vorsitzender: Klaus-Peter Laschinsky, 
stellv. Vorsitzender: Matthias Aettner, Schatzmeisterin: Susanne Zisenis, 

Schriftführer: Lothar Beckmann.

Die Gemeinnützigkeit des Vereins ist anerkannt: 
Finanzamt für Körperschaften Berlin Nr. I 67/50273
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